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lle ubtile Theologie, es Dogma, es irchenrecht, alle Anpassung und es Neıin
der 1fCc. en Nur das einzige Ziel Glaube, ofinung und 1e Gott und den
Menschen. 1lle anderen ”Üane un Taten der 1fc ber würden Sur un: pCIveEIS,
wollten S1C sich dieser Aufgabe entziehen un allein sich selbst suchen.

arl Rahner

Die deutschen Katholiken ach dem Konzıl
Fragte INnan den vielberufenen Durchschnittskatholiken iın gegenwärtigen Augenblick überhaupt die ede se1in kann,
Deutschland, W as ıhm das Konzıil bedeute, w 1e CR sıch sınd bei unls banl Gegensatz manchen europäischen
seın Ergebnis vorstelle, W as sich VO der Durchführung Nachbarländern gemächlich angelaufen. Man machte
der VO Konzıiıl beschlossenen Reform erwarte, ob bedachtsam, zeıgte, VO  - kleinen Gruppen abgesehen, Ge-
als einen entscheidenden Einschnitt 1NSs kıirchliche Leben, duld un: Stetigkeıit. Man akzeptierte die zugelassenen
wıe sieht un mıiıtvollzıeht, empfinde und in welcher oder dekretierten Retormen.
Weıse se1in persönliches Glaubensleben davon erührt ber InNnan SCWAaANN bisher auch ıcht den Eindruck, als
werde, würde INa  =) vermutlich keine sechr eindeutigen INan 1n der Kırche Deutschlands einer konziliaren
AÄAntworten erhalten. Nıcht als ob ıhm das Konzil fremd Gewissenserforschung Man hatte auch nıcht schwer.
seın könnte. Er hat seine Vorbereitung sporadiısch, seinen Man konnte auf die „Rückständigkeit“ der Kırche in den
Ablauf weni1gstens VO  — tern mıiterlebt, hat durch eine südlichen romanıschen Ländern verweısen, auf die Wıder-
Zzut intormierende Presse VO  $ den täglıchen Debatten ın stände der Kurie un auf die „unausrottbare“ Neıigung
der ula VO  3 St DPeter erfahren. Durch s1e wurde der Römer, eindeutige VWeısungen des Konzıils in ZWeEIl-
unterrichtet VO  w den Spannungen zwischen Konzilsmehr- deutige Rıchtlinien kurialer Behörden verwandeln.eıt un Mınderheıit, VO den pannungen 7zwıschen den Hat INa aber begriffen, daß das „agg1ornamento“ die
SO Konservatıven und den SOg Progressiven. Die zröße- Kırche treftfen sollte und jede natıonale oder reg10-
en Feiern des Konzıils, die Oftentlichen Sıtzungen mit ale Ausprägung des Katholizismus (nıcht 1Ur der Hıer-
dem umständlichen lıturgischen Zeremoniell WUr- archie oder der Klerikerkirche) 1n Je spezifischer Weıse?
den iıhm pCr Bildschirm gewissermaßen treı Haus gelie- Ist der deutsche Katholik, 1St die katholische Kırche 1n
tert. Je nach persönlicher Kenntnıis, Je nach relig1iösem un Deutschland für die Umsetzung un Weıiterführung des
theologischem Interesse, konnte sıch eIn Bild VO den Geıistes un der Dekrete des Konzıils, für ıhre „Eindeut-
Geschehnissen machen. Das Konzıil kam 1Ns Gespräch über schung“, WwW1e s1e Prälat Hanssler 1m Blick auf den be-
den ENSCICH Kreıs VO Theologen un Kırchenmännern vorstehenden Katholikentag gefordert hat, disponiert?
hinaus, stieß auf Sympathien un weckte Interesse. DDiese Sınd zwıschen Spitze un Basıs, zwischen Hıerarchie un

Laienschaft, zwischen den iırchlichen Verbänden un denSympathien und dieses Interesse dauern nach Konzilsende
„Kırchgängern“ den Katholiken, zwıschen der
Geistlichkeit un den Gemeinden die notwendigen Pro-We tief reicht das Interesse ®© eingeleitet, eine solche Umsetzung sinnvoll be-

Wenn sıch trotzdem der Rhythmus der Nachfrage ginnen können?
verlangsamt, 1St daran aum Besonderes, be-
denkt INan, WI1Ie schnell und unauffällig beim gegenwärti- Zögernde Aneı:gung
gCcn Tempo un auf Grund eınes Vielerleis Intormatıon Versuchen WIr zunächst darauf ıne AÄAntwort. Nıemand
selbst die bedeutsamsten Ereignisse 1mM Weltgeschehen 1ın wırd wollen, N se1 alles geschehen, die läu-
den Hıntergrund tLreten ber INan wırd weıter fragen bigen auf die Verwirklichung konziliarer Reformen VOI-

müussen, wI1ie tief dieses Interesse geht, ob N sıch mehr zubereiten. Die täglıche Information ber das Konzils-
eın Interesse auf Dıstanz handelt, oder ob sıch die eut- geschehen WAar, auch sofern S1e ankam, keine solche Vor-
schen Katholiken, sSOWeılt s1e ihre Kirchlichkeit bewußt bereitung. Man informierte nicht oder konnte ıcht 5C-
leben, durch die konziliaren Anstöße aufgerüttelt fühlen, nügend über die innerkirchlichen Kanäleinformieren. Das
ob S1E als ihre eigene Sache ansehen. Konzil tand Autmerksamkeit bei den Mitteln der indirek-
Eın Kriteriıum dafür jefert vielleicht die Reaktion auf die ten soz1alen Kommunikation, die bestehenden diöze-
ersten Reformen, die Wachheit und Bereitschaft iıhrer un pfarrlichen Strukturen aren 1in diesen Intor-
Durchführung. Diese Reformen, sofern VO  _3 solchen 1mM matıonsprozeißs nıcht oder wenıg eingeschaltet.
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Es bleibt also die Frage offen, inwıeweılt die Kirche als die theologische Stellung des Laıen in der Kirche oder
Ganze un in iıhren regionalen Ausformungen VOIL allem etwa2 ber die Retorm des theologischen Lehrbetriebes und

der Basıs der Gemeıinden den Anschlufß das Ereigni1s der Priesterausbildung geschrieben wurde, ann siıch sehr
und ıcht NUur die schriftlich {f1xierten Weıisungen gefun- ohl sehen lassen.
den hat Davon hängt aber sehr 1e] ur die Verwirk- Die selbstgerechte AÄußerung, die InNnan VO  — Theo-
lichung der Retformen ab Die Dekrete mußten Ja NOLT- logen hören kann, das Konzıil habe theologisch wen1g
wendiıg allgemein un abstrakt gehalten werden, sollten bedeuten, ın Wirklichkeit sel INla  —$ bereits 1e] weıter, mMag
sS1e tür die Kirche anwendbar bleiben. Sıe oder also ıhre Berechtigung haben Sıe wıird reilich ungerecht,
wenı1gstens manche VO  $ ıhnen treften ıcht unbedingt den wenn S1e verallgemeinert un auf die kıirchliche Sıtuation
Kern des Problems, auf den CS gerade 1in einem bestimm- als solche übertragen wird. Denn zwischen theologischer
ten Bereich oder in eiınem estimmten Lande, 1n uUuNseTreIM Reflexion und dem Wıillen un: der Fähigkeit ZUF prak-
Falle 1N Deutschland, ankommt. Es mu also Spielraum tischen Erneuerung besteht eın beinahe unautflösbares Ge-
für adaptıierte Anwendung bleiben. Dabei ann 6S sich fälle So kommt CS, daß Nan von Ausländern ZWar die
ıcht ine einfache Anwendung VO  e Paragraphen han- deutsche exegetische Forschung loben, 1Aber zugleich be-

dauern hört, da{f 6S der Kiırche 1n eutschland noch WeC-deln Es bedarf der eigenständigen Umsetzung auf die Je
konkrete Sıtuation. Dieser Umsetzungsprozeiß mu{ aber nıger als anderswo gelinge, theologische Erkenntnisse in

die ursprüngliche Dynamık des Ereijgnisses selbst konkrete Reformen INZUSeiIzen. Man bewundert deutsche
schließen, 11 ET das Ganze einer iırchlichen Gemeın- Reformpläne tür theologisches Studium oder Seminar-
schaft beleben un durchformen. Hıer haben WIr 6S nıcht erziehung, beklagt aber zugleich den „autorıtäiren“ Geıist,
1Ur miıt dem leicht erklärbaren Phänomen tun, daß der gerade in deutschen Seminarıen noch herrsche.
eLitw2 die deutschen Bischöfe, Ww1e viele ]ournal_isten Man klagt ber die geringe Lebendigkeit des deutschen
DSESAHT haben, in Fulda anders sprechen als in Rom Katholizismus und verweıst ZU Vergleich auf den ord-
Das oilt ıcht Ur für den deutschen Episkopat. Man amerikanıschen Katholizismus, der VOTLr dem Konzıil als
hatte aber zZz.u Konzilsende eın richtungweisendes Wort einer der tradıtionsgebundensten, autoritätshörigsten un:
der Bischöfe erwartet, das den Ruft des Konzıils ZU unreflektiertesten valt, der aber plötzlich einer Dyna-
„aggı1ornamento“ aufnehmen un: 1N einıgen für Deutsch- mı1 und einer Vorurteilslosigkeit der Diskussion eli-

wacht 1St un: 1U  — Kräfte entfaltet, die früher a2umand entscheidenden programmatischen Punkten 111-

menfassen o  WUr‘:  de, gew1issermafßen als Startschuß für die jemand in iıhm entdecken schien. Fortschrittlich ın der
Umsetzungsarbeit 1n den Verbänden, Diözesen un (G@e- Theorie, konservatıv 1in der Praxıs, Aautete iın UCe das
meinden, der Spitze und der Basıs. Wenn eın Urteil einer Gruppe 1N Deutschland studierender amer1-
solches Wort ausgeblieben 1St, lagen die Gründe dafür kanıscher Geıistlicher. Damıt 1St eın Dilemma der Kirche
ohl ıcht allein beim Episkopat. War dieses Ausbleiben 1n Deutschland anvısıert. Dieses Dilemma zwischen theo-
iıcht Zeichen einer allgemeinen Unsicherheit angesichts logischer Progression un: Beharrung 1in der Praxıs VeIl-

des Werkes des Konzıils? Diese mochte damıt erklärt schärft sıch angesichts der nachkonziliaren Retorm durch
werden, daß die Folgen „eınes halben Jahrtausends des den Umstand, daß die Schwerpunkte, das Neue diesem
Ausnahmezustandes“ ıcht ın einem Augenblick be- Konzıl Sar ıcht 1m Theologischen, sondern ın einem
heben Mirgeler, Was heißt „aggıornamento“ Reformaufbruch lag, der bereits 1M Ansatz autf die Praxıs
wirklich? in  ° „Wort und Wahrheit“, Januar 1966, 579 7zielte.
die Erneuerung der Kırche 1n sıch selbst und in iıhrem Zuviel UuN zugleich Zzuwenıg angepaßtVerhältnis ZUr Welt sıch als 1e] problematischer erwiıes,
als der ursprüngliche Konzilsenthusiasmus wahrhaben Dieses Problem Mag Lasten der Theologıe gehen. ber
wollte. 65 xibt noch andere Hemmnıisse und Bremsblöcke der

nachkonziliaren Reform, die verhindern, daß sıch die
Gefälle zwischen Theorie und Praxıs Dynamık des Konzıils ZUr Basıs hın tortsetzt un im Danl-

Es gibt aber Klärung der deutschen Sıtuation näher- zen Leib der Kirche ausbreiıtet. Die Kirche führt in
liegende Gründe. Die deutschen Katholiken schıienen für Deutschland in vieler Hınsıcht eın gesichertes Daseın.
das Konzıil ZuLe gerustet. Die lıturgische Bewegung, die Daran 1St nıchts Ungewöhnliches, aber nıemand wiırd
ökumenische ewegung, die Bibelbewegung hatten 1er leugnen, daß dadurch der Wıille Reformen, VOT allem
ıhre Wurzeln oder hatten 1er ZuUu mındesten iıhren ersten praktischen un: 1Ns konkrete Gefüge der Kirche ein-
Aufschwung erfahren. Die Kırche 1N Deutschland WAar auf gyreifenden, iıcht gefördert wiıird
das Konzıil theologisch Zut vorbereitet. Die deutsche Die Kıiırche 1n Deutschland 1STt 1n der Oftentlichkeit keinen
Theologie WAar ZWaar nicht, w 1e O ıhrem Rang entsprach, großen Anfechtungen auSgeSETZL mancher antikirch-
aut dem Konzıil vertreten, sS1e 1St aber 1n der theoretischen lıcher Hetze iın Presseorganen und der steigenden Aktivi-
Lehrentwicklung dem allgemeinen Nıveau der Konzils- tat eLtwa der Humanıistischen Union. Das Partnerschafts-
verhandlungen ein1ges VOTAaUS. Das oilt ıcht NUuUr für verhältnis ZUuU Staat, w 1e 1M Grundgesetz festgelegt
die Dogmatik, es ilt noch mehr für die Exegese Es gilt un in der Bundesrepublik entwickelt wurde, gewährt

für die Moraltheologie, auch WEeNnNn ıhre aufgeschlos- der Kirche finanzielle Sıcherung und nımmt ıhr die orge
ensten Vertreter auf dem Zweıten Vatikanum noch ıcht die wirtschaftlıche Exıstenz. Der Ofentlichkeits-

Wort kamen. Es gilt vielleicht bereits wenıger für die anspruch der Kırche wird respektiert, die Parteijen werben
Pastoraltheologie als Ganze, wenn auch mehr für der gegenwärtigen politischen Konjunktur ıhre
einzelne ıhrer Fächer Der deutsche Episkopat gehörte mıiıt Gunst Wenn auch zutrifit, daß zwiıischen der Entwicklung
seinen theologischen Beratern T: Spıtze der erneuernden der Profangesellschaft und der Kırche als Institution eın
Gruppe Auch w a4s während un: nach dem Konzıil „disfunktionales Verhältnis“ besteht, ein Gefälle, das von
Literatur einzelnen Fragen der Kirchenreform, eLtwa Jahrhundert Jahrhundert und VOoO  3 Jahrzehnt Jahr-
Zur Weıiterentwicklung der ökumenischen Theologie, über zehnt sıch vergrößert haben scheint, 1St damıt nNnur
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der eine, sıcher fundamentale Aspekt des Verhältnisses des kirchlichen Stils, des Sprechens und Verkündens, kon-
VO  - Kıiırche un Gesellschaft spezıell 1n Deutschland SC- ret die Erneuerung Von Predigt und Katechese, VO
csehen. Dıie Kıiırche nımmt el Siıcherheitsbedürfnis Gottesdienst un! Seelsorge, die Entwicklungeiner materiell gesättigten Gesellschaft. Sıe eignet sıch Formen kirchlichen Zusammenlebens, die den 1n der Fın-
ıhre säkularisierten Formen A partızıplert ıhren 5C- samkeit seiner Exıistenz Glaubenden stutzen vermögen.sellschaftlichen Gesetzlichkeiten. 1€ gerat 1n Gefahr, sıch Es geht 1er nıcht dieses oder jenes Problem, sondern

Zut 1ın der Gesellschaf} einzurıchten, daß ıhr Zeichen- 6S geht zunächst darum, dem Christen VO  3 heute über die
charakter für eine transzendente Wiırklichkeit ın mancher Vielzahl kirchlicher Lebensformen, Vorschritten un: (7€e-
Hinsicht unterzugehen droht“ Greinacher, Die Katho- bote un selbst über die Vielzahl der Dogmen wieder ZU
liken in der Bundesrepublık, 1n „Wort und VWahrheit“, einfachen un schlichten Glauben zurückzuführen. Denn
Oktober 1965, 599)
ıcht übersehen 1St ein weıteres Phänomen. Dıie eut-

der Mensch VO heute denkt, WwI1e Rahner autf der
Pastoraltheologischen Priesterkonferenz beim Katholiken-

schen Katholiken sınd sıch als gesellschaftliche ruppe Lag 1n Hannover formuliert hat, „einen transzenden-
ıhrer Bedeutung ın der deutschen Gesellschaft innegewor- talen, absoluten, unbegreiflichen Gott, als dafß CS
den. Man 1St bestrebt, W as INa  } politischer Präsenz ıhm eing1inge, daß dieser Gott gewissermaßen ine ıll-
bereits erreıicht hat, 1m kulturellen und gesellschaftlıchen kürliche enge einzelner Sätze Aaus dem unübersehbaren
Bereich nachzuholen. Die Diskussion den Bildungs- Schatz seiner Kenntnisse bloß ehrhaft mıitgeteılt habe“
notstand der Katholiken hat eın breites Echo gefunden. (vgl Herder-Korrespondenz 174 Jhg., 25)Man diskutiert die mangelnde Präasenz 1in den höheren
Führungsschichten. Man verfolgt damıit eın Jegitımes, un Die wirklichen Probleme
sotern INnan das Mißverhältnis den Wurzeln korri- Der heutige Mensch, der ıcht mehr Ww1e se1n magisch und
gjeren bereit ISt, eın notwendiges un: für das Allgemein- sakral fühlender Vortahre die Anwesenheit Gottes über-ohl entscheidendes Anlıegen. a 1l ertahren ylaubt, weıl er ın einer selbstgemachtenMan könnte aber auch {ragen, ob eine solche Konzen- Welt sekundärer Systeme lebt, 1St un etwa iıcht NUurtratıon auf die verschiedenen kulturellen un gesellschaft- der Intellektuelle, der dem Prediger schwermachenlichen Defizite der Katholiken, bedenkt INa  $ die konkrete will, sondern auch der vielberufene „einfache“ 1äu-Sıtuation des Glaubens un der Kırche, ıcht eher er1- bige ein1germaßen ratlos angesichts der Vielzahl VOpheres katholischer Retorm 1n Angrıff nımmt, auch WEeNnNn Glaubenssätzen un Moralvorschriften, die ıhm katechis-dieses Periphere, kulturpolitisch gesehen, von orößter musförmig dargeboten werden un dessen ınneren Zu-Wichtigkeit ISt. Schließlich verrat solches Argumentieren sammenhang ıcht durchschaut. „Eıne solche tormal-mMiıt Zahlen, sobald INa  —$ über den notwendiıgen SOZ10-
logischen Betund hinaus s1ie ın die Auseinandersetzung abstrakte, extrinsezistische Auffassung der Offenbarung

und eın solcher dogmatischer Positivyvismus 1n der Sachedie geistige Erneuerung des Katholizismus einbringt, eın des Glaubens werden heute der Gefährdung des Glaubens
NUur schlecht unterdrücktes Proporzdenken, sosehr solches aktısch ıcht sıegreich begegnen können“ Rahner,Denken auch ın Abrede gestellt wird. Aut jeden Fall 1St a4d: © 25) Die Dogmatische Konstitution über diedie Kırche eın Institut tür Kulturförderung ihrer lie- Oftenbarung führte 1er einen Schritt weıter, wenn s1eder. Sehr belangreich aber bleibt, ob der deutsche Katho- die Offenbarung bzw die geoftenbarten Wahrheiten nıchtlızismus (hier sınd die Bischöte un: Kleriker und ıcht
1Ur „dıe Weltdienst leistenden Laıjen“ eingeschlossen) jene

mehr als ein System VO (Gesetzen un Geboten, sondern
als personale Selbstmitteilung (Csottes 1n der Geschichte

schöpferischen Kräfte ın siıch entwickeln VErmMAaS, die beschreibt (Abschnitt bıs
Kräfte des Glaubens sınd und zugleich in der Lage sınd, ber ler 1sSt erst eın Anfang DSESETZT. Es gilt, den ganzendas Weltverhältnis des Katholiken VO  e} gewıssen gC- Verkündigungsstil überdenken un auch theologischschichtlichen un! iıdeologıischen Überlagerungen be- umzuformen und der „radıkalen Einfachheit“ des lau-freien und die irdischen Bereiche AaUus seinem Glauben her- bens in Gottesdienst, Verkündigung und Lebensvollzug
Aaus freizusetzen. Hıer lıegen dıe Aufgaben der nachkon- der Kırche Z Durchbruch verhelfen. Es w4are  V ıchtzıliaren Erneuerung. NUur überheblich, sondern ginge der Wirklichkeit —

Glaubenssituation vorbei, würde INan auf die EeI-Realisierung des Glaubens neuernden „Leistungen“ der Kırche 1n Deutschland seit
Es ware eine unverzeihliche Einseitigkeit und Veräußer- dem Aufbruch der Bibel- und der lıturgischen ewegunglıchung, würde INan die raft der Reform NULr auf verweısen, die fortgeschrittene deutsche Theologie 1NSinstitutionelle Veränderungen konzentrieren. Denn, Was Feld führen un darauf deuten, „Wwı1ıe weıt INa  e be1 u15$heute meısten gefährdet ISt, 1St auch in Deutschland bereits SEder Glaube selbst. ıcht durch den außeren Gegner, aber Die wirklichen Probleme lıiegen noch ungelöst VOT uns:durch die wachsende Gleichgültigkeıt, ber die auch der wWw1e€e WIr dem stillen Glaubensabfall, der sıch innerhalb derder Kırche öftentlich gezollte Respekt ıcht hinweg- Kırche und 1ın den Gläubigen selbst vollzieht, Einhalt SC-täuschen kann Die Frage, mıiıt der sıch die deutschen bieten, WI1€e WIr der ınneren Emigration wehren oder S1Ee
Katholiken Begınn der nachkonziliaren Reformen uns wenıgstens einmal voll Bewußtsein bringen kön-
auseinanderzusetzen haben werden, 1St keine andere als CN; W as iın Moral und Pastoral gyeschichtlicher Patınadie Frage nach der Realisierung des Glaubens ın der säku- abzustreiten 1St, damıt die verkündete Wahrheit 1n sıchlarisierten Welt überzeugend wirke: w1e Gottesdienst gestaltenEs gilt, Jene pastorale Sprache finden, die das Konzıl 1St, damit er den Ansprüchen der Liturgiekonstitution
CIST gesucht hat, in der sıch die Fundamente des Glaubens, „einfach und durchsichtig“ für den Miıtvollziehenden
der OÖffenbarungsinhalt, der letzte eZzug ZzU. Absoluten se1N, erfülle: Ww1e WIr dıe Seelsorgsstruktur der Kiırche CT-
tür en ın seınem Glauben gefährdeten Menschen der NEUCIN, daß s1e Z War ıhre autorıtiren un paternalisti-
Gegenwart vollziehen lassen. Es geht die Erneuerung schen Züge, die noch ZAZUS einer agrarısch-vortechnischen
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Gesellschaft übernommen un:! von der Kirche bis 1n die 1St hervorragende Aufgabe der Kiırche un jeder katho-
dritte industrielle Revolution weıtertradiert wurden, VeLI- lıschen Gemeinschaft, ihren lebendigen Glauben in der
lıeren, gleichzeitig aber jene gemeinschaftstörmıgen Struk- Gesellschaft ZUrFr. Darstellung bringen un!' durch peCr-

1n der Kırche geschaften werden, die den Christen sönliches un gemeinschaftliches Zeugnis sıchtbar
seine oft selbstgewählte Isolierung überwinden helfen machen.
können;: W1e WIr Katholiken gemäfß der Erklärung über

Besondere Themenkreisedie Religionsfreiheit und der Pastoralkonstitution über
die Kirche 1n der Welt VO  = heute A2Zzu beitragen können, An diese notwendigerweise summarıschen rwagungen
daß die Grundrechte der Menschen, die Unantastbarkeit sg1eN 1er Tel Themenkreise angeschlossen, mıiıt denen die
der Person, die relig1öse Freiheıt, die demokratischen deutschen Katholiken 11 der Nachkonzilszeit sıch in be-
Grundrechte 1n aller Gefährdung durch ANONYINC Zwänge sonderer Weıse auseinanderzusetzen haben werden.

Der Themenkreis betrifit die Liturgie, SCNAUCI denun: oftene oder verborgene totalıtiäre Anwandlungen -
halten un: geschützt werden; WwW1€e WIr selbst unsere natl1o- gottesdienstlichen Vollzug. Die deutschen Katholiken
ale oder kontinentale Enge überwinden un iın en standen der Wıege der liturgischen Bewegung Deutsche

Liturgiewissenschaftler haben der LiturgiekonstitutionDımensionen der Weltkirche un der Weltprobleme
denken un handeln vermögen. des Zweıten Vatikanums entscheidenden Anteil. Sıe arbei-

ten mıiıt der Reform des Gottesdienstes, der das prak-
Keıine Interessengemeinschafl tische Ergebnis der Liturgiekonstitution se1n wird. S1e

Konkret: Es 1St für die Erneuerung der Kırche un für die haben sıch dabei einer schweren Aufgabe unterzogen.
innere „Dynamıiısıerung“ des deutschen Katholizismus Die Glaubensnot, die der Christ 1mM gottesdienstlichen

Vollzug empfindet, un!: die vielfache Unmöglichkeit,relatıv belanglos, ob VO zehn Ministerialräten 1mM Bundes-
verteidigungsminısterıum sıeben oder NUr re1l oder Sal durch die Liturgie einer vortechnıschen eıit dem Men-
keiner katholisch ISt, ob einer Uniiversität NUuUr 3() 0/9 schen uUuNseTer Tage Gottesdienst vollziehbar machen,

zwıngen ber den gegenwärtigen Stand der Reform hın-oder Balr H: 109/0 der Protessoren- und Dozentenschaft
katholisch sind oder ob der Anteıl der Katholiken den auszufragen, auch wWenn WIr davon ausgehen müussen, da{flß
Studenten der Volkswirtschaft 36 0/9 oder 35 0/9 beträgt. eiın, wahrscheinlich der vrößere eıl der Katholiken auf

1ne radıkale Neugestaltung des lıturgischen Betens unEs bleibt auch relatıv gleichgültig, ob der Anteil der
Katholiken der Gesamtschülerzahl den höheren des gottesdienstlichen Vollzugs weder psychısch och
Schulen wächst oder weiterhin zurückgeht, ob die Katho- ylaubensmäßig vorbereitet 1St un: da{fß deshalb jede -

torm MIt einer gewissen Vorsicht und stufenweıse durch-lıken un: besonders die „kirchentreuen“ ıhnen
wenıger lesen als die übrige deutsche Bevölkerung. SO- geführt werden mMu Nur sollte INan sıch auch j1er hüten,
weıt solche Zahlen eiıne Dısproportion 1mM Wiıllen des sıch allzusehr auf den deutschen Beıitrag der lıturgi-

schen Erneuerung der Gesamtkirche beruten. SoKatholiken ZUrTr: Weltverantwortung darstellen, können s1e
ohnehin NULr überwunden werden durch eın wenıger kon- epochemachend ın der Retrospektive die Leistungen der
fessionell eingegrenztes Gesellschaftsbild; sSOWeıt sıch lıturgischen ewegung gewirkt haben mögen, auf die Zl
dabej Relikte soz1ıaler Verhaltensmuster AUS einer kunft der Kirche hın S$1e wıe die Konstitution des
noch agrarisch gepragten un denkenden Gesellschaft han- Konzils erst eın vorläufiger Anfang. Man ann sıch auch
delt, können s1e ohnehın 1Ur durch einen Jlangfristigen fragen, ob WI1Ir iın Deutschland, die lıturgische ewegung

MIt eingeschlossen, das Pastorale der Liturgie, ıhreUmschichtungsprozefß korrigiert werden, wobei geschicht-
ıche und gesellschaftliche Ursachen überwinden sind. Ausrichtung auf die Stärkung des Glaubens des einzelnen
Es dürfte VO  e minderer Bedeutung se1n, w1e und ob un: der Gemeıinde bereits genügend bedacht un ob WI1r
WIr ethische Grundsätze, die WIr Aus dem primären Natur- einen gewissen Asthetizısmus der Formen überwunden
recht herleiten un die uns für den Bestand un: den haben Der rage des gyreisen Guardinı den Liturgischen
moralischen Schutz der Gesellschaft unerläßlich erscheinen Kongrefß 1n Maınz 1964 nach der Kultfähigkeit des
in eıner Gesellschaft, 1ın der der Staat das Gemeinwohl er- dernen Menschen, ob vielleicht der liturgische Akt un
halt und schützt durch den demokratischen Ausgleich mıt ıhm überhaupt as, W as „Liturgije“ heiße, sehr
gegensätzlicher Grundauffassungen über Ethik un: Recht, historisch gebunden sel, „dafß INa  3 s1e der Ehrlichkeit
1 staatlichen echt verankern können oder ıcht. Die ganz aufgeben müßte“, wurde großer Respekt

erwıesen. ber se1n ebenfalls 1n Frageform gekleideterKırche annn „ıhre Auffassungen un Forderungen 1Ur

nach den (Gesetzen der Gesellschaft 1n freier Auseinander- Vorschlag, ob Man, AaANStAatt VO  3 Erneuerung reden,
ıcht lieber überlegen ollte, 1in welcher Weiıse die Ge-setzung mıiıt den anderen Kräften des gesellschaftlıchen
heimnisse feıern seıen, „damıt dieser heutige MenschLebens urchsetzen un dart daraut vertrauen, daß

das AUS Aristlicher Sıcht gebotene Verhalten als unbegrif- mIit seiner Wahrheit 1n ıhnen stehen könne“ (Liturgisches
+ene Möglichkeit auch 1m Nıchtchristen ebt un: die qQrist- Jahrbuch 1964, Heft fand eın bewegendes Echo

Waren WIr aber 1n der nachkonziliaren Retorm damıtlıche Forderung als ‚allgemein-vernünftig‘ erscheinen
1äißt“ (Kultusminister Mıkat 1n seinem Reftferat aut iıcht erst richtigen Ausgangspunkt?
dem . Evangelisch-Katholischen Publizistentreften iın Erneuerung der SeelsorgsstrukturenTutzıing; vgl Herder-Korrespondenz ds Jhg., 260)
Im Interesse des Glaubens un gemäß dem Selbstverständ- Die Erneuerung der Seelsorgsstrukturen 1St der Dringlich-
N1Ss der Kıiırche mussen die Katholiken veranschaulichen eıt nach der zweıte Themenkreis. Der soziologische Be-
können, da{ß S1e sıch VO  3 allen anderen gesellschaftlichen fund aßt wen1g Zweıtel, un der wache Seelsorger, der
K räften dadurch unterscheiden, da{fß die Kirche „keine siıch der Überlast des Vielerleis Seelsorgsarbeit

un parapastoralem Betrieb e1In kritisches Urteıil be-partikulären Interessen vertritt, sondern auf den SanzeCh
Menschen 1n seiner Personhaftigkeit und seiner Gemeıin- wahrt hat, wird ıh bestätigen. Die Pfarrei 1St VO all-
schaftsbindung bezogen 1St  « (a A, O.) Wohl aber gemeınen gesellschaftliıchen Funktionsschwund der Kirche



unmittelbarsten betroffen. Wıe die Kirche SEn der Grundrechte in der menschlichen Gemeinschaft,
Subkultur anderen“ veworden 1St (Greinacher, bei sS1e zwıschen den Christen bindenden ethischen Nor-
AA ON 600), iSt die Pfarrei einer Schrumpf- INECIN un ıhrer rechtlichen Durchsetzbarkeit unterscheiden
gemeinde geworden, die, wenı1gstens SOWeIlt INan StrenNg lernt. Durch Zzwel Phänomene wiıird dieser Wandel C1L-

Territorialprinzıp testhält, die ıhr heute och - leichtert: In der modernen Gesellschaft stehen sıch ıcht
gedachten Funktionen Jlängst nıcht mehr ertüllen An mehr schr Kırche und Staat gegenüber, sondern beide
Sıe 1St AaUuUS einer Gemeıinde eiınem Sammelpunkt VO  — sehen sıch ın Je spezifischer Weıse der Gesellschafts
Kirchgängern geworden, die aber ın ihrem Trägerkern, übergestellt. Eınem gewandelten Verständnis der Kirche,
ohne den ıne Institution nıcht existieren kann, sich 11- dıe ihren Dienst Menschen un mMi1t ıhm ıhre eiıgene
über der Gesamtheit eher abkapselt und eın soz1ales Vorläufigkeit nımmt, entspricht eın gewandeltes
Verhalten und kirchliche Vorstellungen entwickelt, die Selbstverständnis des Staates, der se1ne Rechtfertigung
tfür die Gesamtheit nıcht repräsentatıv sind (vgl nıcht mehr ın einer „Verabsolutierung des Staatszweckes,
Greiner, Zur Soziologie des deutschen Katholizismus, 1n sondern 1ın seiıner gesellschaftlichen Ordnungsfunktion“
Katholizismus un Kirche, Würzburg 1965, 64) sieht (vgl Miıkat, A, A, O.) Damıt eröftnen sıch der
Lockerung des Territorialprinzips bei dessen grundsätz- Kırche 1CUC Wırkbereiche, S1e mu{ß siıch aber damıit ab-
lıcher Beibehaltung, Schaffung überpfarrlicher Seelsorgs- finden, daß diese Gesellschaft AUS verschiedenen Welt-
strukturen aut der Ebene der Stadt, des Bezirks, des anschauungen ZUSAMMENZESETZLT 1St un dafß s$1e deshalb
Dekanats, die nıiıcht NUur eıne segmenthafte Erfassung der der Wahrung der Grundrechte aller willen auf die
soz1alen Wirklichkeit der verschiedenen Lebensbereiche staatliche Durchsetzung ıhrer Prärogatıven verzichten
der Christen ermöglıchen; Einschränkung einer individua- mMu Als zweıtes katalysatorisches Moment kommt hınzu
istisch ausgepragten pfarrlichen oder diözesanen SOou- ine ZEW1SSE Reduktion des sekundären Naturrechts se1-
veränıtät, kollegiale, arbeitsteilige un: rationale Zu- tens der Kirche „Man zibt sıch heute Rechenschaft dar-
sammenarbeit ın den verschiedenen kirchlichen Verwal- über, daß die Deduktionen AUS den wen1ıgen sıcheren
tungseinheıten; Beteiligung VO Laıen aller Schichten Sätzen des primären Naturrechts weıt vorangetrieben
nıcht NUr Aaus kleinen un deswegen unrepräsentatıven worden sind“ (: Am Ende des politischen Katholizıs-
Gruppen VO homogen Gesinnten in den Pfarreien WwW1e€e iın INUS, Un „ Wort un Wahrheit“, März 1966, 1710 Man
den schaffenden überpfarrlichen Strukturen, sondern 1St bescheidener geworden 1ın der Normierung gesell-
in einer solchen Weıse, da{(ß s1e das Gewicht ihrer eigenen schafts- un kulturpolitischer Fragestellungen. Damıt
Meınung, Sachkenntnis un Entscheidung ZUuUr Geltung bringt INa  $ sıch VO  a selbst 1ın ine größere Dıstanz
bringen können, das sind die zunächst verwirklichenden Weltanschauungsparteıien oder konfessionellen oder
Aufgaben. Die Bischöte werden in den nächsten Onaten christlichen Verbänden dort, s prımär, Wenn ıcht

die Verwirklichung der diesbezüglichen Konzilsbe- ausschließlich die Durchsetzung iınnerweltlicher Ziel-
schlüsse gehen und die Pastoralräte 1n den Diözesen e1n- sSetzunNgen geht Dıie „Versäulung“ konfessioneller oder
richten. Auch j1er kommt darauf d dafß das inner- „chrıstlıcher“ Systeme beginnt sıch aufzulösen. Das wırd
kirchliche Getto durchbrochen wiırd, damıiıt sıch der Geist seine Auswirkungen haben bıs hinein 1ın die Organıiısatıon
un ıcht Nur die Organısationsform andere, damıiıt diese der Sozialdienste der Kirche
Institutionen nıcht bloß ıhr Eıgenleben führen, sondern
eın belebendes un: kommunikatives Element 1in der kirch- Zusammenarbeit zayıschen den Kırchen
liıchen Gesamtstruktur darstellen. Es geht da nıcht primär Dıieses Rıngen die Praktizierung eınes Verhält-
darum, daß Laıien eın verstärktes Miıtspracherecht erhalten nısses Staat un! Gesellschaft stellt die christlichen Kır-
oder mehr un: mehr in Stellungen nachrücken, die heute chen 1n Deutschland VOT ine weni1gstens stückweise BC-
noch VO  $ Klerikern besetzt sind. Auch das 1St notwendig, meiınsame Problematik. Damıt ergeben sıch auch zahlreiche
wichtiger 1St aber, daß Laıen der verschiedensten Rıch- Möglichkeiten direkter usammenarbeit un des gemeın-
tungen un soz1alen Zugehörigkeiten iın den innerkirch- Zeugnisses der Kirchen 1in der Gesellschaft. Dieses
lichen Kommunikationsproze{ß eingeschaltet werden. Da- Zeugnis wird siıch aber nıcht NUr aut den gesellschaft-

1St notwendig, daß den iınformellen Gruppen in der liıchen Bereich beschränken dürten. Man wiıird etwa nıcht
Kirche, se1l 6S in der Pfarreı, sel 1n der Diözese, se1l L1LULr in Bildungsfragen, in sozıalpolitischen Zielsetzungen,
auf Bundesebene, mehr Raum gegeben wiırd, daß solche 1in der ‘Offentlichkeitsarbeit sich nach Tunlichkeit
Gruppen gefördert oder geweckt werden. Damıt aber sammenschließen. Auch 1m innerkirchlichen Bereich sınd
diese überhaupt ZU Zuge kommen, 1St die Überwindung die Kırchen VOT 1ne gleichlaufende, WeNn nıcht gemeın-
einer autorıtären Gesinnung notwendig, die noch mi1ıt der SamIne Problematik gestellt. Wo die qQristliche Substanz
innerkirchlichen Gewissenstfreiheit konkurriert. gefährdet ISt, sınd beide christlichen Kirchen davon be-

Deryr Welrtdienst der Kirche
troften. Die seelsorglichen Anpassungsschwierigkeiten
Ühneln sıch. Die Erneuerung VO  — Verkündigung un:

Der Weltdienst der Kırche 1St der dritte Themenkrreıs, der Katechese stellt beide Kiırchen VOT fast unlösbare Auf-
hier noch erwähnen ISt. Das Schema 13, das diesen gyaben. So annn sıch die kirchliche usammenarbeıt Z7ZW1-
ausdrücklich ZU Thema hatte, blieb 1n Deutschland schen Protestanten und Katholiken nıcht auf die Klärung
eigenartig unerschlossen. Das mochte daran liegen, da{ß theologischer Einzelfragen oder auf die Schaffung er
gerade die deutschen Theologen MmMIi1t diesem Entwurf melınsamer biblischer Texte beschränken. Es sollte möglich
Schwierigkeiten hatten, daß SIl ıhnen theologisch werden, gemeınsame Probleme auch gemeınsam E1 -

Aausgegoren oder Sar ırrelevant schien. Das Be- Ortern und, WEn nÖöt1g, ıhre Lösung auch eın Stück
wußtsein, daß der Dıiıenst der Gesellschaft ıcht gemeınsam planen. Das entspräche durchaus der Er-

sehr durch eine proportionale Vertretung der eigenen kenntniıs dessen, W a4as den Kirchen gemeınsam 1St und W as

s1e LrenNnNt Die Gemeinsamkeiten akzentuieren sich mıtnoch berechtigten un durchsetzenswerten Interessen
besteht, sondern 1ın der Miıthilfe der Kirche ZuUur Wahrung der Sıtuation der Christen 1n der pluralen Welt
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